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Jahrgang. 


Der Günftling des Volkes. 
(Fortſetzung.) 


„O ich kann Euch noch mehr von ihm erzaͤhlen, rief jetzt 


ein Vierter. „Mein Nachbar, der ſehr arm iſt, bat einen gro— 
ßen, ſtarken Buben. Nun iſt aber der ein Taugenichts und 
will nicht arbeiten. Das hört der Landvogt, läßt ihn zu ſich 
kommen und ſagt zu ihm: Höre, ſo kann es nicht mehr gehen. 
Du mußt arbeiten, oder du bleibſt dein Lebtag ein Schlingel. 
Ich will dich glücklich machen; es hangt nur von dir ab. Sich’, 
ich hab ein kleines Gut gekauft, das ſollſt du bearbeiten. Wenn 
du dich gut hältſt, ſo kannſt du es wohlfeil haben.“ Dich ges 
fällt dem Buben wohl, und er nimmt den Vorſchlag an. Nun 
hat er ein braves Mädchen geheirathet und iſt Eigenthümer des 
Gutes.“ — „Ha, ha, ha! lachten die Bauern, das iſt ein wa⸗ 
ckerer Herr!“ — „Wohl wahr, ſagte der Erſte, welcher Anz 
faugs mit der Fauſt die Vertheidigung des Landvogtes über: 
nommen haze, ich kenne auch eine arme Wiltwe mit zwei Kin⸗ 
dern, welche unſer aute Landvogt noch jetzt wöchentlich mit Geld 
und Gaben unterſtüͤtzt.⸗ N 

Geiger hatte genug gehört. Er trank ſein Glas aus und 
verließ eilig das Haus. Draußen aber murmelte er für ſich: 
„Es iſt doch ein verdammter Streich, daß ich in dies Haus 


hineingerathen mußte. Die groben Bauernlümmel haben mir 
recht warm gemacht. Nein, ſolches von dem verhaßten Suter 
zu hoͤren, das iſt doch zu arg!“ — 


Zwei Jahre, die Zeit ſeiner Amtsdauer, waren vorüber. 
Suter lebte wieder in Gonten und war der fröhliche Badwirth 
wie früher. Kaum hatte er ſich aber im Lande recht eingewohnt, 
ſo wählte ihn das Volk, deſſen Günſtling er zu ſein ſchien, 
zum regierenden Landammann. Geiger, der zweite Laudes⸗ 
beamte, kehrte blaß und zitternd vor Zorn am Abend des 


Landsgemeindetages nach Hauſe zurück. Heftig ging er in ſeinem 


Zimmer auf und ab, ohne ein Wort zu ſprechen. Endlich 
brach er im Zorne los: „O der verwünſchte Suter! immer 


tritt er mir in den Weg und ſtiehlt mir die Gunſt des Volkes. 
Zweimal habe ich ihm ſchon weichen müſſen. Nein, das kann 
ich nicht verſchmerzen. Dem will ichs eintränfen. Es ſoll ſein 
Glück nicht fein, wenn er nun ſchon über mich trumphirt. 
Keine Ruhe ſoll er mehr vor mir haben. Läßt er ſich einſt zu 
einem übereilten Schritte verleiten, dann wehe ihm! Die Rache 
wird mir ſüß, recht ſüß ſein. Ja, Suter, nimm dich in Acht, 
der Geiger iſt vielleicht dir noch gewachſen! Es mag koſten 
was es will, du mußt ſtürzen!“ 

„Recht fo! das ift einmal die Sprache eines Mannes! ſagte 
die Frau, deren Eitelkeit durch Suters Wahl aufs Tieffte ver⸗ 
letzt worden war. Du biſt dem Suter ſchon lauge ein Dorn 
im Auge geweſen; jetzt wird er lächeln und vornehm auf dich 
herabblicken, und fein Weib, das nichts mehr it als eine 
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arme Bauerntochter, wird fich nun aufblähen wie ein Hahn und 
einherſtolzieren im Lande, daß man ihr ſchon von Weitem die 
hohe Würde ihres Mannes anſieht. Aber Hochmuth kommt 
vor dem Fall .. ſoll nicht lange dauern. Wenn du nicht ein 
gutmüthiger Narr biſt, fo wirft du ihm auf alle mögli ke 
Weiſe ein Bein zu ſtellenkſuchen.“ — „Nur getroſt, Frau, 
ſprach Geiger, ich will thun, was ich kann. Für den Augen⸗ 
blick iſt nichts zu thun, das Volk iſt ihm gewogen ... Macht 
er aber nur den geringſten Fehler, ſo werde ich meinen Vortheil 
zu benützen wiſſen.“ 

f „Ach, Vater, ſprecht doch nicht ſo, ſagte der junge Anton, 
Geigers Sohn. Was hat der Vadwirth in Gonten Euch gethan, 
daß Ihr ihn ſo haſſet? Er iſt ein rechtſchaffener Mann und 
einer der Reichſten im Lande. Ihr thaͤtet alſo doch gewiß beſſer, 
mit ihm in Freundſchaft zu leben. ... Mein Vater, fuhr er 
leiſer fort, ich will es Euch nun ſagen; ich mag nicht länger 
ein Geheimniß vor Euch haben: ich Liebe, Suters Tochter; ſie 
iſt jung und hübſch, und ihr Vater beſitzt ein großes Vermö— 
gen. Wenn ſie mein würde, ſo fielen alle Reichthümer ihres 
Vaters mir zu, da ſie die einzige Tochter iſt. Auf dieſe Weiſe 
könnte Suter doch noch unſer Freund bleiben.“ — 

Erſtaunt blieb Geiger ſtehen; ſein Geſicht wechſelte die 
Farbe; unverwandt und mit wildem Blicke betrachtete er ſeinen 
Sohn. Endlich ſchien er ruhiger zu werden. „Es iſt eine Dumm⸗ 
heit von dir, mein Sohn, hob er an, daß du in Suters Toch— 
ter vernarrt biſt! Doch, er iſt reich, und das Geld iſt bei 
einer Heirath nicht außer Acht zu laſſen. Wir könnten auf 
dieſe Weiſe nichts verlieren. Geh', be⸗ 
wirb dich alſo um Marie, nachher will ich handeln. Weiſ't 
er dich zurück, ſo bin ich fein ewiger, unverſöhnlicher Feind; 
dann will ich ringen mit ihm, und nicht ruhen noch raſten, 
bis er faͤllt.“ — 


Sei es, meinetwegen. 


3 5. 

Nach einiger Zeit ſpazierte Landammann Suter an einem 
lieblichen Maitage vor ſeinem Hauſe. Er war tief in Gedanken 
verſunken und bemerkte daher nicht, daß auf der nahen Lands 
ſtraße ein Mann ihn lange beobachtete. Da Suter endlich aufs 
blickte, wollte ſich der Mann eilig entfernen. Kaum hatte er 
aber einige Schritte gethan, jo horte er die Stimme des Land⸗ 
ammanns, welcher ihn zu ſich rief. Der Mann blieb eine 


Weile wie unſchlüſſig ſtehen, dann kehrte er zurück und trat 
mit einem „guten Tag, Herr Landammann!“ vor Suter hin. 
„Was fällt dir ein, Vaptiſt? ſprach Suter freundlich und bot 
feinem alten Freunde die Hand; kennſt du den Barwirth Suter 
nicht mehr? Wir ſind Freunde geweſen, mein lieber Baptiſt, 
und ich denke, wir wollen es auch noch ferner ſein. Du weißt, 
ich heiße Joſeph.“ 

„Nun denn, weil du es haben willſt, ſo nenne ich dich 
wieder fo, erwiederte Ruß, und ſchüttelte dem Landammann 
herzlich die dargebotene Hand. Du warſt mir immer lieb und 
werth und Gift es noch.“ — „So iſt's recht, rief Suter lachend, 
jo ſehe ich's gerne!... Aber höre, Freund; ich bin zwei Jahre 
lang im Rheinthal geweſen, und du haſt mich kein einziges Mal 
beſucht. Iſt das bras von dir?“ — „Ach, ſagte Roß, ich 
wäre ſo herzlich gerne ein paar Mal zu dir gekommen, aber 
ich dachte immer, es ſchickt ſich doch nicht für den armen, eins 
fältigen Krämer, den Herrn Landvogt zu beſuchen, und darum 
unterblieb es immer.“ — „Du biſt doch gar zu ängſtlich, 
mein Freund, ſprach Suter im heitern Tone; aber du wirft es 
nun hoffentlich dem Landammann nicht machen wie dem Land— 


vogt. ... Doch laſſen wir das. Weißt du nichts Neues aus 


unſerm kleinen, lieben Appenzellerländchen?“ — „Wohl frei⸗ 


lich, antwortete der Krämer ernſthaft, es iſt mir aber nicht Lich, 
. . . Nicht wahr, Geigers Sohn hat deine Marie zur Frau be⸗ 
gehrt und du haft fie ihm verweigert!“ 

„Es iſt allerdings wahr, ſprach der Landammann, und 
fein Geſicht nahm einen Zug feierlichen Ernſtes an; ich hätte 
Geigers Anton gerne zum Tochtermann gehabt; denn er iſt 
weit beſſer geſinnt als fein Vater; aber ich wollte meiner 
Tochter auf keine Weiſe Gewalt anthun. Ich ſagte ihm auch, 
daß ich den Entſcheid ganz dem Mädchen überlaſſe, wenn ſie 


ihn liebe, jo werde ich ihn von Herzen gerne als Sohn begrü⸗ 


ßen. Da nun aber Marie aufs Veſtimmteſte erklärt hat, fie 


könnne ihn nicht lieben, fo mußt ich ihn abweiſen.“ — „Tu 


haſt recht gehandelt, mein Freund, ſagte Roß; aber es iſt doch 
nicht gut, Geiger wollte dir ſchon früher nicht wohl; jetzt iſt 
er dein bitterſter Feind; hüte dich vor ihm, er iſt zu Allem faͤ⸗ 
hig.“ — „Ich kenne ihn wohl, dieſen Geiger, erwiederte der 
Landammann eifrig; wo er kann, widerſpricht er mir; was ich 
thue und rede, iſt ihm nicht recht; allen meinen Handlungen 
legt er unlautere Abſichten unter; aber ich fürchte ihn nicht; er 


ſoll an mir einen Mann finden!“ 
Fortſetzung folgt.) 
— — — * 


| 
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(Verſpätet.) 
(Eingeſendet) a 
7 N Pogrzebin den 13. Mai 1848. 

Heute feierte der hieſige Pfarrer Franz Roͤſch fein 50jäh⸗ 
riges Prieſterſubilaum. Leider konnte er die hl. Feier nicht in 
feiner eigenen Pfarrkirche begehen, da dieſe ſeit langer als 10 
Jahren abgebrannt und in Trümmern liegt, obgleich Fiscus Pa⸗ 
tron iſt. Dieſelbe mußte daher in der Filialkirche zu Brzezie 
ſtattfinden. Dort hatten ſich der Bürgermeiſter Schwarz und 
der Director des Yand und Stadtgerichts, Juſtizrath Fritſch 
aus Ratibor, ſowie der fürſtbiſchöfliche Commiſſarius Heide, 
der Erzprieſter des hieſigen Sprengels Herr Pfarrer Biernack 
aus Liſſeck und viele Freunde des Jubelgreiſes aus dem welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Stande eingefunden, um demſelben ihre 
Theilnahme an dieſem ſeltenen Feſte zu bezeugen und ihre Gluck⸗ 
wünſche ihm auszuſprechen. Auch war ein Gluüͤckwünſchungs⸗ 
ſchreiben des Hochwürdigſten Bisthums-Adminiſtrators und Weih⸗ 
biſchofs Herrn Latuſſek eingegangen, in welchem dieſer Prälat 
in den freundlichſten Ausdrücken dem im Dienſte ergrauten 
Seelſorger den biſchöflichen Segen und die Erlaubniß ertheilt, 
den erzprieſterlichen Talar tragen zu dürfen. Hierauf bewegte 
ſich ver feierliche Zug unter Vortragung der Kirchenfahnen und 
unter Glockengeläute in die Kirche, wo der Erzprieſter Biernak 
in einer der Feier entſprechenden, erbaulichen Rede in polniſcher 
Sprache die Bedeutung des katholiſchen Prieſterthums, mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf die neueſten Zeitverhaltniſſe ſchilderte. 
Hierauf folgte das Hochamt und Te Deum, welches der Jubel⸗ 
greis hielt. Als am Schluſſe der hl. Handlung der ehrwürdige 
Jubelgreis vom Alter und den Gefühlen des Tages überwältigt 
ſein Auge zum Himmel erhob und an den Pfeiler des Altars 
gelehnt, feinen geiſtlichen Mit rüdern ſegnend die Hände aufs 
Haupt legte, die Gnade des Himmels in ſo trüber Zeit auf ſie 
herab flehend, da blieben wenige Augen in der Kirche trocken. 

Nach vollendeter kirchlicher Feier kehrte der Jubelgreis, um: 
geben von ſeinen Freunden und ſeiner Gemeinde nach Pogrze⸗ 
bin ins Pfarrhaus zurück. Hier wurde demſelben zunächſt in 
vochſtem Auftrage von dem Erzprieſter des Pogrzebiner Ar— 
Wibre wyterats der rothe Adler⸗Orden IV. Klaſſe überreicht, als 
ein neuer Beweis, wie unſer allergnädigſter König und Herr 
das ſtille treue ggirken eines Seelſorgers, wenn dieſer ſelbſt der 
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e kanntmachung. 


B 
Der Klodnitzkanal wird wegen mehreren nothwendig gewordenen Reparaturen in 
ſeiner ganzen Länge vom 1. Auguſt bis zum 1. September d. J., die Schleuſe Nr. 
XIII. aber noch bis zum 15 October d. J. fur die Schiffahrt geſperrt werden. 
Bei der letztgedachten Schleuſe kann jedoch eine Umladung eintreten. 


Oppeln den 26. Mai 1845. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


katholiſchen Kirche angehört, anerkennt und ehrt. Darum fand 
denn auch der beim Mahle vom Jubilar ausgebrachte Toaſt auf 
das Wohl Sr. Majeſtät des Königs bei allen Anweſenden den 
rauſchendſten Anklang. In heiterer Unterhaltung endete das Feſt. 
— 222 N 
Notiz. 

Napoleons Grabmal beſteht aus 12 Pilaſtern mit durch⸗ 
brochener Arbeit dazwiſchen, und iſt mit einer kreisförmigen 
Gallerie eingefaßt. Dieſe Gallerie ſteht mittelſt zweier Treppen 
mit einem Gewölbe in Verbindung, das von dem Chor der 
Kirche in die Gruft führt. Den Umkreis der Letzteren zieren 
12 koloſſale, an die Pilaſter angelehnte Viktorſen. Darüber 
befindet ſich ein Fries mit Allegorien und Basxeliefs. Der Sar⸗ 
kophag, der den kaiſerlichen Sarg einſchließt, wird, um die all⸗ 
gemeine Harmonie des Doms nicht zu ſtoͤren, und die hiſtoriſche 
Erſcheinung der Zeit Ludwig XIV. ungeſchmalert zu erhalten, 
ſich nicht über den Boden erheben. Die Inſchrift auf dem Mo- 
nument wird lediglich der Name „Napoleon“ bilden. Der 
Degen, der Hut, die Kaiferfrone, die eiferne Krone und die In⸗ 
fignien der Ehrenlegion, die der Kaiſer auf St. Helena trug, 
erhalten ihre Stelle auf dem Grabe. 


Lokales. 
Preſſe⸗Jalalität. 


Es hat ſich das Gerücht verbreitet, als ob die hierorts am 
29. v. M. im Locale der neu exrichteten Herzog ſchen Buch⸗ 
druckerei ſtatt gehabte Reviſion und reſp. Confiscation einer 
Anzahl Druckſchriften gewiſſer Tendenz, in Folge einer Denun⸗ 
ciation von meiner Seite erfolgt ſei. — Obgleich ich dazu, und 
namentlich in Folge der beiden Artikel der ſchleſiſchen Zeitung 
Nr. 59 u. 66 d. J., die „Winkelpreſſe“ betreffend, die 
erſte und gegründetſte Befugniß hatte, muß ich dieſes Zumuthen 
dennoch, wie hiermit geſchieht, ablehnen, indem das Verdienſt 
des endlichen Einſchreitens meines Wiſſens einzig und allein den 
hieſigen betreffenden Behoͤrden gebührt. . 

Ratibor den 2. Juni 1845. 


Beſitzer der Bögner'ſchen Buchdruckerel. 


Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Matibor. 


Dias fo ſehr beliebte EX 
März-Lager-Bier 
iſt angekommen und bittet um geneigten 


Zuſpruch S. Freund, 
onditor. 
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5 8 
Bad Anzeige. 
Die dießobrigkeitliche mineraliſche Bad⸗ und Trinkkuranſtalt Johannisbrunn mit der damit verbundenen Schafmol⸗ 
kenkur wird am 1. k. Mts. Juni eröffnet werden. 
Indem zu dieſer Zeit die Badeanſtalt zur Aufnahme reſp. Kurgäſte bereit fein wird, wird angefüget, daß, fo wie früher 
der k. k. Kreisphyſikus Herr Dr. Chrobak die ärztliche Oberleitung führen werde, To wie es in dem Beſtreben der Traiterie 


liegen wird, die reſp. Gäſte beſtens zu bedienen und zu verpflegen, welche an die Beköſtigung von dieſer gehalten ſind. 


Uebrigens find folgende Preiſe feſtgeſetzt: 
ein Zimmer mit der nothwendigſten Einrichtung koſtet täglich g 


ein Sauerbrunnbad 3 1 5 5 

eine Maaß Schafmolke 8 . > 
eine ganze Kiſte Sauerbrunn mit 24 Maaßflaſchen R 
eine halbe Kiſte mit 12 Flaſchen 5 


das Füllen eigener Flaſchen pr. Stück . 
die Mittagskoſt an der Table d’höte . 0 
die ganze Mittagskoſt auf dem Zimmer . . 
ſonſt kann in den Zimmern und Abends überhaupt nach dem Speiſezettel 
den Zimmern ſpeiſen, ſich mit eigenem Speiſegeſchirr verſehen. 
Wohnungsbeſtellungen ſind portofrei an die Bade-Verwaltung zu ſtellen. 
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geſpeiſt werden, nur wollen jene reſp. Gäfte, welche auf 


Gräflich A rz' ſches Oberamt der Herrſchaft Meltſch in k. k. Schleſien am 21. Mai 1845. 
Fr. Pohl, Amtmann. 


Bekanntmachung. 


Bei der Oberschlesischen Fürstenthums- Landschaft wird für den be- 
vorstehenden Johannis - Termin, der Fürstenthums-Tag am 16. Juni 
e. eröffnet und die Einzahlung der Pfandbriefs - Interessen vom 17. bis 
incl. 23. Juni c. erfolgen, die Auszahlung derselben an die Pfandbriefs- 
Präsentanten aber vom 24. Juni c. bis zum 4. Juli 1845 mit Ausnahme 
der Sonn- und Feiertage Statt finden. 


Ratibor den 14. Mai 1845. 


Directorium 
der Oberschlesischen Fürstenthums - Landschaft. 


Freiherr von Reiswitz. 


| Titerariſche Menigkeiten! 


u haben in der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor (am Markt im Doms⸗ 
ſchen Hauſe): 
Graham's Geſundheitslehre. Ein Handbuch zur Vervollkommnung der Geſundheit 
und Verlängerung des Lebens durch geordnete Diät und Lebensweiſe für Ger 
ſunde und Kränkliche. Nach der 5. Original-Ausgabe bearbeitet und vermehrt 
von Dr. Neubert. 25 Sgr. 
Lebensgabe für nervenkranke Frauen. Nach dem Franzöſ. des Dr. Auber 
deutſch bearbeitet vom Dr. G. Weyland, prakt. Arzte in Paris. 1 10 A. 
Reber, A., die Kunſt des Vergoldens bei der Buchbinderei, Ctuis⸗ und Portefeuille 
Fabrikation in ihrem ganzen Umfange, allgemein faßlich, kurz und bündig dar⸗ 
gefteilt u. ſ. w. 15 n 0 5 
Lefebre, G. M. D., die Wunderkraft der Wärme, oder: populäre Winke, ſich vor 
Erkältung, Huſten, Rheumatismen und Schwindſucht zu bewahren und ſich von 
dieſen Krankheiten auf die leichteſte Weiſe zu befreien. Nach der 2ten Ausgabe des 
engl. Originals überſetzt und mit Anmerkungen verſehen von einem prakt. Arzte. 10 n 


Die hieſige zweigängige Waſſermühl⸗ 
iſt ſofort anderweitig zu verpachten und 
können Fautionsfähige Pächter, die darauf 
reflectiren wollen, die näheren Pachtbedin⸗ 
gungen bei hieſigem Wirthſchafts-Amte ein⸗ 
ſehen. 

Woinowitz den 28. Mai 1845. 

Schwuchow. 


Ein oder zwei Wirthſchafts⸗Eleven 
können ein Unterkommen finden. Nähere 
Auskunft ertheilt die Redaction d. Bl. 


Ein unverheiratheter und mit guten 
Zeugniſſen ver ſehener Oekonem wünſcht 
Ende Juni 1845 angeſtelkt zu werden. 


Nähere Auskunft ertheilt die Nebaction 
dieſ. Bl. 
— — — en 
Ich ſuche einen Kanzleigehülfen, wel⸗ 
cher ganz unbeſcholten iſt; polniſch und 
deutſch verſteht und richtig abſchreibt. Er 
erhält ſixirtes Honorar monatlich 9 . 


Burow, Juſtiz⸗Commiſſar. 
. 7 
In meinem Vorderbauſe iſt eine Gie⸗ 
belſtube zu vermlethen und vom 1. 
Juli c. ab zu beziehen. 


Joſch in Neugarten. 


— 2 7. ͤ ͤö—%M1mn ⁵ A! , . e ĩ˙ •r?;ÆS . 
Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


